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      Die salzige Brise streichelte mein Gesicht, während ich am Ufer des Hafens von Ramsgate entlangschlenderte. Das gleichmäßige Aufschlagen der Wellen gegen den Strand erfüllte meine Ohren, eine beruhigende Melodie, die mir schien, als könne sie die Sorgen der Welt hinwegspülen. Ich sog tief die frische, belebende Luft ein und ließ sie mich ganz durchdringen. So sehr ich auch die sanften Hügel und die friedvollen Spaziergänge Hertfordshires liebte, nichts vermochte die Ruhe der See zu übertreffen.

      Während ich weiterging, fiel mein Blick auf eine einsame Gestalt, die am Rande des Strandes auf einer niedrigen Steinmauer saß. Die Schultern der Person bebten in lautlosen Schluchzern, und mein Herz zog sich augenblicklich vor Mitgefühl zusammen.

      Vorsichtig trat ich näher, unsicher, wie ich einer Fremden in ihrem Kummer Trost spenden könnte. Nun erkannte ich, dass es eine junge Dame war, die sich gänzlich in ihrer eigenen Welt des Leides verloren zu haben schien, ohne Notiz von meiner Annäherung zu nehmen. Ich zögerte, meine Hand schwebte über ihrer zitternden Schulter, ein sanftes Zeichen der Unterstützung, das ich ihr so gerne zukommen lassen wollte.

      Ich fasste mir ein Herz und ließ mich neben ihr auf der Mauer nieder. Die Kühle des Steins drang durch meine Kleidung. Die junge Dame erschrak bei meiner Anwesenheit und hob ihr tränenüberströmtes Gesicht, um mir entgegenzusehen. In ihren Augen erkannte ich eine Tiefe von Angst und Verzweiflung, die mein Innerstes erschütterte.

      "Geht es Ihnen wohl, Mademoiselle?" fragte ich sanft. "Bitte, wenn es irgendetwas gibt, das ich für Sie tun kann, so zögern Sie nicht, es mir zu sagen."

      Die Unterlippe der jungen Dame bebte, während sie um Worte rang. "Ich... ich bitte um Verzeihung, dass ich Sie belästige," flüsterte sie, ihre Stimme erstickt von aufkeimenden Tränen. "Es lag nicht in meiner Absicht, jemanden mit meinem Kummer zu stören."

      "Unsinn," entgegnete ich mit sanfter, aber fester Stimme. "Sie haben mich keineswegs gestört. Vielmehr glaube ich, dass es die Vorsehung war, die mich gerade in diesem Moment zu Ihnen geführt hat."

      Ihre Schultern sanken herab, als hätte eine schwere Last sie verlassen. Sie holte zitternd Luft, ihre Augen suchten in meinen nach einem Anzeichen von Tadel oder Missbilligung. Als sie keines fand, begann sie schließlich zu sprechen, ihre Stimme kaum mehr als ein Hauch.

      "Ich befinde mich in einer äußerst prekären Lage," gestand sie, während ihre Hände sich unaufhörlich in ihrem Schoß verkrampften. "Eine Lage, die, so fürchte ich, nicht nur mich, sondern auch meine Familie in große Schande stürzen wird."

      Ich beugte mich etwas näher zu ihr, mein Herz schmerzte ob der Verzweiflung, die sie zu durchdringen schien. "Bitte, fürchten Sie sich nicht, sich mir anzuvertrauen," versicherte ich ihr. "Ich verspreche, ohne Urteil zuzuhören und Ihnen jegliche Unterstützung zu gewähren, die in meiner Macht steht."

      Die junge Dame zögerte einen Moment, ihre Augen schimmerten mit neuen Tränen. "Ich bin in gesegneten Umständen," flüsterte sie schließlich, ihre Worte wurden von der salzigen Brise fortgetragen. "Und der Vater—ein junger Mann, dem ich vertraute—hat mich verlassen. Ich fürchte, er hat—" Ihre Stimme versagte, als ein erneuter Schluchzer ihre Brust erschütterte.

      Eine Welle des Mitgefühls durchströmte mich, gemischt mit wachsendem Unmut über die Grausamkeit jenes Mannes, der sie in einem solchen Zustand zurückgelassen hatte. Kein Gentleman. Ein Schurke, gewiss. Anhand ihres feinen Gewandes war es offensichtlich, dass sie nicht aus einfachen Verhältnissen stammte. Sicherlich gehörte sie einer angesehenen Familie an, für die ihre Lage einen ungeheuren Skandal bedeutete.

      "Oh, mein liebes Kind," hauchte ich und nahm behutsam ihre zitternde Hand in die meine. "Ich vermag mir kaum vorzustellen, welchen Schmerz und welche Angst Sie in diesem Augenblick empfinden."

      Ihre Finger klammerten sich an die meinen, als hielte sie sich an einem Rettungsanker inmitten eines tobenden Meeres fest. "Ich habe solche Angst," gestand sie mit bebender Stimme. "Ich weiß nicht, was die Zukunft für mich oder mein Kind bereithält."

      "Sie sind nicht allein in dieser Sache," erklärte ich entschlossen. "Ich werde Ihnen beistehen, wo immer es mir möglich ist."

      Kaum waren diese Worte über meine Lippen gekommen, wusste ich, dass ich ein feierliches Gelübde abgelegt hatte—ein Versprechen, das ich unter keinen Umständen brechen würde. Diese junge Frau, deren Namen ich noch nicht einmal kannte, war nun meine Verantwortung, und ich würde nicht ruhen, ehe ich sie sicher durch diese Prüfung geleitet hätte.

      Ihre Augen, glitzernd mit zurückgehaltenen Tränen, begegneten den meinen, und in ihrem Blick erkannte ich einen Schimmer von Hoffnung, der sich zart unter die Verzweiflung mischte. "Sie würden das für mich tun?" flüsterte sie ungläubig. "Doch warum? Sie kennen mich kaum."

      Ich schenkte ihr ein sanftes Lächeln und drückte ihre Hand aufmunternd. "Weil niemand eine solche Bürde allein tragen sollte. Ich kann nicht tatenlos zusehen, wenn ich helfen kann."

      "Kommen Sie," sagte ich, erhob mich und zog sie sanft mit mir auf die Beine. "Ich werde Sie zu meiner Unterkunft bringen—meine Familie und meine Schwestern werden sich freuen, Sie kennenzulernen."

      Die Augen der jungen Frau weiteten sich. "Oh nein!" rief sie aus. "Das kann ich nicht! Niemand darf es erfahren!"

      "Ich verstehe vollkommen," erwiderte ich mit ruhiger Stimme. "Ich werde Ihr Geheimnis wahren."

      "Danke," flüsterte sie, ihre Hand legte sich fester in die meine, und ein seltsames Gefühl der Fürsorge ergriff mich.

      "Mein Name ist Elizabeth," stellte ich mich vor, da mir schien, als sollten wir einander wenigstens mit Namen bekannt sein.

      "Ich bin Georgiana," erwiderte sie leise. "Georgiana Darcy."

      Der Name hallte in meinen Ohren wider wie der Schlag einer Glocke. Darcy.

      Natürlich.

      Nun, da ich genauer hinsah, erkannte ich die feinen Züge, die sie mit Mr. Darcy gemeinsam hatte. Doch konnte es wirklich sein?

      "Lassen Sie uns gemeinsam gehen und besprechen, wie wir weiter verfahren mögen," sagte ich mit einem ermutigenden Lächeln. "Es gibt vieles zu bedenken, doch seien Sie gewiss, wir werden einen Weg finden."

      Zögerlich erhob sie sich, als fürchte sie, ihre Beine könnten sie nicht tragen. Doch als wir entlang des Strandes schritten, fanden unsere Schritte bald einen gleichmäßigen Rhythmus, und ich spürte eine feine Veränderung in ihrer Haltung. Die Last ihres Geheimnisses, nun geteilt, schien sich, wenn auch nur geringfügig, von ihren Schultern zu heben.

      Mein Geist war erfüllt von Gedanken an die möglichen Folgen, den Skandal, der entstehen könnte, sollte ihre Situation bekannt werden. Doch ich schob diese Sorgen beiseite und konzentrierte mich auf das Hier und Jetzt—auf die junge Frau an meiner Seite, die so dringend einer Freundin bedurfte.

      
      „Ihr habt mir eine solch außerordentliche Güte erwiesen,“ murmelte sie, ihre Stimme kaum vernehmbar über das Tosen der Wellen hinweg. „Ich weiß nicht, wie ich Euch jemals dafür danken kann.“

      Ich schüttelte sanft den Kopf, ein feines Lächeln umspielte meine Lippen. „Es bedarf keiner dergleichen Worte, meine Liebe. Ihr bedürft Hilfe, und es ist mir eine Freude, Euch als Freundin zur Seite zu stehen.“

      Als wir, Arm in Arm mehr zur Stütze denn aus Zuneigung, den Weg zu Georgianas Unterkunft zurückkehrten, erkannte ich, dass die beschauliche Erholung, die ich mir von unserer Reise nach Ramsgate erhofft hatte, sich nunmehr als eine ferne Illusion erwies. Doch dieser Gedanke erfüllte mich nicht mit Verzweiflung, sondern vielmehr mit einem tiefen Sinn für meine Aufgabe.

      Georgiana bedurfte Hilfe und Unterstützung; sie brauchte eine Freundin und eine Verbündete.

      Als wir uns ihrer Unterkunft näherten, lastete die Schwere ihrer Lage erneut auf ihr. Sie verharrte vor der Tür, ihre Hand bebte, als sie nach dem Türgriff griff.

      „Elizabeth,“ sprach sie, während sie sich mir zuwandte, ihre Augen glänzend von unvergossenen Tränen. „Ich fürchte, was die Zukunft bringen mag. Der Skandal, die Schande ... und mein Bruder, ach, wie sehr wird er mich verachten, wenn er von meiner Torheit erfährt.“

      Mein Herz zog sich schmerzlich zusammen, und ich nahm ihre Hände in die meinen. „Ich bin gewiss, dass Euer Bruder Euch inniglich liebt, Georgiana. Er mag erschüttert und anfangs wohl gar enttäuscht sein, doch ich bin überzeugt, dass seine Liebe zu Euch größer sein wird als jedweder anfängliche Zorn oder Kummer.“

      Sie nickte langsam, eine einsame Träne rollte ihre bleiche Wange hinab. „Ich bete, dass Ihr recht habt. Ich könnte den Verlust seiner Zuneigung nicht ertragen, nicht nach all dem, was geschehen ist.“

      Ich drückte ihre Hände sanft und aufrichtig. „Ich verspreche Euch, Georgiana, ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um Euch zu schützen, ebenso wie Eure Ehre. Ihr werdet dieser Herausforderung nicht allein begegnen müssen.“

      Ein Funken Hoffnung blitzte in ihren Augen auf, und ein schwaches, dankbares Lächeln legte sich auf ihre Lippen. „Ich danke Euch, Elizabeth. Ich kann kaum in Worte fassen, was mir Eure Freundschaft bedeutet.“

      „Und es ist mir eine Ehre, sie Euch zu gewähren,“ erwiderte ich, während mich die Wärme ihrer Dankbarkeit erfüllte. Sie schien durch meine Worte ein wenig beruhigt. „Nun, lasst uns hineingehen und Euch zur Ruhe kommen lassen.“

      Mit einem letzten zustimmenden Nicken drehte sie den Türgriff, und wir traten in die warme Stube ihrer Unterkunft. Das Haus war wohlgeordnet, und das prächtige Interieur spiegelte den Stand einer Dame von hohem Rang wider. Aus dem Korridor klangen Stimmen der Bediensteten, begleitet vom leisen Klirren des Schlüsselbundes der Haushälterin. Georgiana schien ob ihrer Anwesenheit nicht besorgt, während sie mich in den kleinen, doch wohl ausgestatteten Salon führte.

      „Mrs. Gambier glaubt, ich sei eine Witwe,“ sagte sie mit gedämpfter Stimme. „Sie hat große Anteilnahme an mir genommen und mir viel Freundlichkeit erwiesen – doch ich wage nicht zu ergründen, was geschehen würde, sollte sie jemals die Wahrheit erfahren.“

      „Ich verstehe Eure Lage vollkommen,“ versicherte ich ihr. „Euer Geheimnis ist bei mir sicher. Ich werde mit höchster Diskretion handeln.“

      Erneut nickte sie, eine immense Erleichterung überkam sie. Wieder füllten sich ihre Augen mit Tränen, doch dieses Mal waren es Tränen der Dankbarkeit.

      In den darauffolgenden Tagen besuchte ich Georgiana häufig unter dem Vorwand einer Freundschaft zwischen zwei jungen Damen von gleichem Alter. Doch so sehr ich es mir wünschte, ich konnte Jane nichts von meinen Unternehmungen erzählen. Ich ersann kluge Ausreden für mein beständiges Fernbleiben, und meine Mutter sowie meine jüngeren Schwestern waren viel zu sehr mit Bällen und Dinners befasst, um meine Abwesenheit zu hinterfragen.

      Georgiana und ich verbrachten viele Stunden in ihrem Salon. Wenn wir nicht über Möglichkeiten zur Lösung ihrer heiklen Lage sprachen, widmeten wir uns leichteren Themen wie Musik, Literatur und unserer beider Unmut über die oft drückenden gesellschaftlichen Konventionen.

      Mit jedem Besuch offenbarte Georgiana mir neue Facetten ihrer selbst. Unter ihrer verletzlichen Hülle verbarg sich ein scharfer Verstand und ein Witz, der dem meinen in nichts nachstand. Sie war keine bloße Jungfer in Nöten, sondern eine Frau, die trotz aller Widrigkeiten bestrebt war, ihr Leben selbst zu lenken.

      Mrs. Gambier, die Haushälterin des Hauses, in dem Georgiana untergekommen war, zeigte sich als warmherzige Frau mit einem steten Lächeln auf den Lippen. Sie stellte keine Fragen zu Georgianas Lage, noch fragte sie nach dem Grund meiner regelmäßigen Anwesenheit. Ihre wohlmeinende Natur erinnerte mich an unsere Haushälterin Mrs. Hill in Longbourn, die uns Bennet-Schwestern mit gleicher Maßgabe an Liebe und Strenge großgezogen hatte – wenngleich sie diese wohl bei Lydia und Kitty zuletzt nicht mehr recht zur Anwendung brachte.

      Je mehr Zeit ich in Georgianas Gesellschaft verbrachte, desto mehr gewann ich
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